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Tour deforceaufjapanischDer neue Kitano−Fil m
"Brother"ist recht

schweigsam. Laut wird
es nur, wenn die Waffen
sprechen. Und dasist

eigentlichi mmer.

(ik) − Seinen jüngsten Film
hat der japanische Regisseur
Takeshi Kitanoerstmalsinden
USAgedreht. "Brother" erzählt
von einemYakuzain Amerika,
die japanische Variante eines
Bandenmitglieds in einem
Gangsterclan. Der Gangster Ya-
mamoto(Takeshi Kitano), den
alle eigentlich nur "Aniki"
(Bruder) nennen, wirdvonsei-
nemClanverstoßenund muss
des Landes fliehen. Sein Clan-
bruder verweigert den Exeku-
tionsbefehl des Chefs− Bruder-
schaft geht schließlich vor −
und verhilft ihmheimlich zur
Fluchtindie USA.
In Los Angeles angekom-
men, des Englischen nicht
mächtig und ganz nach
Yakuza−Prinzipien funktionie-
rend begibt sich Yamamoto
auf die Suche nach seinem
Halbbruder. Der schlägt sich
mit ein paar Kumpels als Dro-
gendealer durchs Leben. Ei-
nemSchwarzen, der sich dem
Ankömmlingin den Weg stellt
und ihn anquatscht, rammt
Aniki kurzerhand eine abge-
schlagene Weinflascheins Ge-
sicht. Wortlos, denn er ver-
steht nicht, was der Schwarze
sagt. Gleichgültig und schnell,
denn Aniki kennt nur eine
(Yakuza−) Lebensregel: Immer
dem Gegner entgegen gehen,

niemalszurück weichen.
Schonin diesen ersten Sze-

nenhat Kitanodie Grundmelo-
die und die Richtung seines
Filmesfestgelegt: Es gibt keine
überflüssigen Worte und kein
Wanken. Unerbittlich geht Ki-
tano vorwärts, als Gangster
wie eine programmierte Ma-
schine, als Regisseur mit fron-
talen Kameraeinstellungen:
Blut fließt in Strömen, Gehirn
spritzt an WändeoderFenster,
Därme quellen aus aufge-

schlitzten Bäuchen hervor.
Gleichwohl bleibt das Kame-
raauge bei all demdistanziert,
wie die gefühllosen Darsteller
beobachtet es still − Kitano
vertraut voll auf die Wucht der
Bilder, die nüchtern zeigen,
wieesist.
Aniki ni mmt gleich am er-

sten Abend die Geschäfte sei-
nes Bruders Ken (Claude Ma-
ki)in die Hand. Erlegt dessen
Auftraggeber, einen mexikani-
schen Drogenboss, um und

übernimmt das Revier. Ken
und seine Freunde, sympathi-
sche Kindergangster i m Ver-
gleich zu einem echten
Yakuza, ziehen mit, erkennen
die Führung des älteren Aniki
wortlos an.
Danach geht es Schlag auf

SchlagundSchuss auf Schuss.
Aniki etabliert sich schnell,
das Geschäft mit Drogen und
Prostitution floriert, das Ter-
rain wächst. Kato (Susumu
Terji ma), ein Clanbruder aus
japanischen Zeiten, unter-
stützt Aniki sogut er kann. Auf
japanisch heißt das: kompro-
misslos bis in den Tod. Denn
als ein Drogenboss sich der
Kooperation mit demClanver-

weigert, erschießt sich Kato.
Derartige "Loyalitätsbeweise"
gehören zum Yakuza−Dasein
zwingenddazu. DawerdenFin-
ger geopfert, umEhrerbietung
gegenüber dem Clanober-
haupt zu beweisen sowie des-
sen unbedingten Führungsan-
spruchzubestätigenoder das
eigene Fehlverhalten zu süh-
nen. IndemKitanoall diesesin
der ganzen Brutalität zeigt,
entlarvt er die Sinnlosigkeit
der Rituale, die Falschheit des
Yakuza−Familienbegriffs. Nicht
Individualität und Gefühl
zählen, sondernbedingungslo-
se Unterordnung. Der scho-
nungslose Blick auf die omni-
präsente Gewalt, in Formvon
Waffen und als Familienstruk-
tur, ist allerdings kaumzu er-
tragen. So freut sich der/die
BetrachterIn, als die Methode
derjapanischenTour deForce
endlichanihre Grenzenstößt:
Als Aniki sich mit der italieni-
schen Mafia anlegt, schlägt
seine letzte Stunde. Das weiß
er auch − und zieht dennoch
los. Bis zumSchlusszeigt Kita-
no den Gangster gefangen in
seinem Yakuza−Tötungspro-
gramm: Aniki geht den Italie-
nern entgegen und lässt sich
erschießen− mit der gleichen
VerachtungundUngerührtheit
seinem Leben gegenüber wie
zuvor demLeben seiner Geg-
ner. Dann endlich haben
Männlichkeitswahn und Ge-
waltihr Endegefunden.

ImUtopolis

THEATER

FaustdickeUnterhaltungVergangene Woche
feierte der "Urfaust",
inszeniert von Guig
Jost, i m"Théâtre du
Centaure" Premiere.
Eine erfrischende

Goethe−Aufführung,
dennleidenschaftliche

Prosa sowie
temperamentvolles
Schauspiel bereiten

echtes Hör− und
Sehvergnügen.

(wey/ik) − AmAnfang wirkt
alles nochrecht verhaltenund
verloren: Dergrauethekenarti-
ge Klotz, in der Mitte der Büh-
ne platziert, hat erst mal so
gar nichts von der nach Frei-
heit drängendenLebensweise,
die sich der/die Theaterbesu-
cherIn wohl unter der Sturm−
und Drangzeit vorstellt. Karg-
heit, fast schon Tristesse do-
minieren das von Trixi Weis'
gestaltete Bühnenbild in der
ersten Szene. Faust, der "ewi-
ges Glück" suchende Gelehrte,
tritt auf und beginnt seinen
Eingangsmonolog.
Doch die kraftvolle Sprache

des Urfausts, die der junge
Goethe ganz im Stile des
Sturmund Drang als lyrische
Prosaentworfenhat, kannihre
volle Wirkung nicht entfalten−
zuaufgesagt undsteif rezitiert
der junge Schauspieler Uwe
Neumann die Verse. Als die
Vorstellungrettender Engel er-
scheint ausgerechnet Mephi-
sto. Ihm kann die Versform
nichts anhaben, i mGegenteil:
Überzeugend verkörpert
Christian Kmiotek den Teufel,
mal bösartig, mal schmei-
chelnd und gewitzt fordert
undlockt er denjungen Faust
heraus. Dabei ist Mephisto
nicht ganz so diabolisch, wie
manihnaus Faust I kennt: Ge-
radezu menschlich "schwach"

erliegt er demoffensiven Wer-
bender MartheSchwerdleins−
wahrscheinlich waren die als
Einladung lasziv aus dem De-
kolleté gezückten Kondome
ganz nachseinemGeschmack.

AuchShirinFabeckspieltih-
re Rolleals das blutjunge Gret-
chen, von Faust zunächst ge-
liebt und dannfallengelassen,
grandios. Sie schöpft die ge-
samte Gefühlspalette von
glühender Verliebtheit bistief-

Thema Liebe und Leiden-
schaft. Auch Anette Daugardt
spielt ihre zahlreichen Neben-
rollen − unter anderem als
Nachbarin, dieimmer ein offe-
nes Ohr für das kleine Gret-
chenhat, sowieals Wirtin− mit
großer Überzeugungskraft.
So stellt die Inszenierung

von Guig Jost, übrigens eine
Koproduktiondes "Théâtre du
Centaure" und der "Theater
GmbH", insgesamt eine ausge-
sprochen gelungene Goethe−
Aufführung dar− bis auf einige
übertrieben avantgardistische
Accessoires und Effekte. War-
um muss das Gretchen staub-
saugen, um ihre Reinheit zu
demonstrieren oder Mephisto

ster Verzweiflung voll aus.
Köstlichauch Claude Mangen,
der als Trunkenbold und als
Primaner mit luxemburgi-
schemAkzent gut zuunterhal-
ten weiß.

Alles amüsiert sich unge-
mein, wenn er − unsicher mit
seiner debilen Brille hantie-
rend − den Ausführungen sei-
nes Meisters zu folgen ver-
sucht. Bei demdreht sichtat-
sächlich alles umdas prekäre

mit Kondomen herumhantie-
ren? Dasist nicht unbedingtje-
dermanns Sache und schon
gar nichtimSinneder Goethe'-
schen Vorlage. Hingegen sind
die Effekte i m Bühnenbild
dann doch exzellent: Die
schnöde thekenartige Kiste
wird aufgeklappt und ent-
puppt sich dank eines bunten
Pflanzenarrangements als ro-
mantischer Vorgarten. Die mu-
sikalische Untermalung vieler
Szenen gefällt ebenfalls, wenn
auch die Gesangseinlagen,
außer die des Gretchens, wohl
eher als ganz schön schreck-
lich denn als schrecklich
schön zu bezeichnen sind.
Ausgefeilt sind zudem noch
dieLichteffektevonVéronique
Claudel.
Präziser als in der Ausfüh-

rung von Erich Trunz ist das
Werkdenn wohl auchkaumzu
charakterisieren: "Fast mehr
als im Gehalt unterscheidet
sich der 'Urfaust' in der Form
vondemfertigen Werk. Wichti-
geSzenen, diespäterinVersen
erscheinen, haben hier eine
kräftige, leidenschaftliche Pro-
sa. Die Sprache hat den Stil
des Sturm und Drang; alles,
was ausdruckskräftig, charak-
teristisch, lebendig wirkt, ist
ihr recht. Deswegen greift sie
zu Neubildungen, mehr noch
zu Umgangssprachlichemund
Mundartlichem. ... Seit man
den 'Urfaust' kennt, genießt
manihnals eine Köstlichkeit."

Vertrauensbildende Maßnahmen àla Kitano: Gangsterbruder Aniki (Takeshi Kitano)aufdem
Wegins Drogen−EldoradoLos Angeles.
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"Urfaust", vonJohann
Wolfgangvon Goethe.

Regie: GuigJost. Bühne und
Kostüme: Trixi Weis. Musik:
Jeannot Sanavia. Licht: Véro-
nique Claudel. Produktion:
Renée Maerz. Esspielen:
Anette Daugardt, Shirin

Fabeck, Christian Kmiotek,
Uwe Naumann undandere.
Weitere Spieldatensindder
19., 20., 24., 26., 27. und31.
Januarsowie am2. und3.
Februar um20 Uhr, am21.,

25. und28. Januar, sowie am
1. und4. Februar um

18.30 Uhr.
Gretchen(ShirinFabeck)undFaust (Uwe Neumann). Noch ahnt Gretchen nicht, dasssie baldim
Kerker wahnsinnigwird...


